
 N2_Aktivitäts-zentren 

Menschen bewegen sich gerne zwischen Plätzen 
unterschiedlicher Qualität. Je abwechslungsreicher diese 
Zentren und Verbindungswege sind je lieber gehen sie auf 

diesen Wegen. 

Bedürfnisse, Ziele, Wünsche 

 Das Zentrum muss nicht dorfartig bleiben, sondern soll sich an die Einwohnerzahl anpassen. Das 
neue Ortszentrum sollte als Ganzes atmosphärisch spürbar sein. Es soll für alle Bewohner  gut 
erreichbar sein. (Zum Besipiel ist es wichtig, dass  Jugendliche ein Jugendzentrum leicht erreichen 
können, dass es quasi „am Weg“ liegt) 

 Neu gestaltetes Zentrum sollte zum Ort passen. So soll auf ausreichende Grünflächen geachtet 
werden, sowie auf die aktive Gestaltung des Markplatzes, wo kleine Geschäfte angesiedelt 
werden. (dazu gehört auch ein regelmäßiger Bauernmarkt) 

 Der bestehende Baumbestand soll in der Planung berücksichtigt werden.  

 (Einerseits sind die Konflikte zwischen „jugendlicher Freizeit“ und „Wohnen“ gering zu halten, 
andererseits ist die Jugend für ein „lebendiges St. Andrä-Wördern“ unverzichtbar! Das 
„Jugendzentrum“ soll in die Planung eingebunden werden.) 

Positionen und Lösungsanasätze 

 A- Potentiale des Bestandes – Ausgangspunkte der En twicklung 

 Neue Zentren entwickeln sich am besten, 
wenn sie aus dem Bestand heraus entstehen. 
Der Bestand weist immer Potentiale mit 
unterschiedlichen Qualitäten auf. Manchmal sind 
diese offensichtlich, manchmal versteckt.  

 Diese vorhandenen Potentiale und 
Qualitäten sind die Grundlagen von planerischen 
Überlegungen.  

 Zentrum bisher nicht bzw. nicht klar 
vorhanden  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1 vorhandene Potentiale 



 B- Wo können Ausgangspunkte der Entwicklung sein 

 Orte, die sich zu belebten Treffpunkten, zu Zentren entwickeln können: Das Gebiet des 
bestehenden Bauhofs / Gemeindeamt, (Rad)-Weg vom Bahnhof zum Gemeindeamt, entlang 

des Sportplatzes. Bestehende Querverbindung für die 
Durchquerung- Wasser Alarm (Freizeit), der 
Kinderspielplatz, die Kreuzung beim „Kogel 
Grundstück“.    

 Die Platzsituation im Bereich des 
Gemeindeamtes 

 Gebäude, die Potential haben ein Zentrum 
zu werden, oder schon ein Zentrum sind:das 
Gemeindeamt, das denkmalgeschützte E-Werk 
Gebäude, die Gebäude des Fußballvereins.   

 Das Gemeindezentrum STAW soll, wie 
bereits im Entwicklungskonzept 1997 als Ziel 
formuliert, neben dem bestehenden Zentrum St. 
Andrä (Bereich der Kirche / Wiener Straße / Tullner 
Straße), weiter entwickelt werden. 

 Das  Jugendzentrum in den vorhandenen 
Räumen des Fußballvereins oder soll ein neues  Jugendzentrum beim neuen Sportplatz 
errichtet werden?  

 Durch eine Sanierung der NEWAG-Halle könnte diese als Veranstaltungsraum dienen. 

Es ist geplant, im Bereich zwischen Gemeindeamt und NEWAG Halle, unter Einbeziehung 
des Bauhofs ein Zentrum zu errichten. 

 C- Ein großes Problem ist immer, dass Infrastruktur en sehr oft beliebig im Ort verteilt sind. 
Dadurch ist es für FußgängerInnen nicht interessant . FußgängerInnen gehen gerne 
zwischen unterschiedlichen Zentren von Aktivitäten.  Dabei ist es gar nicht so wichtig, dass 
immer etwas los ist, also dass Orte immer voller Me nschen sind. Die unterschiedlichen 
Plätze sollen in ihrer Unterschiedlichkeit fühlbar sein. Folgende Bedingungen sind zu 
erfüllen: 

 Erstens: In jedem Aktivitätsknoten sollen die 
FußgängerInnenwege der Umgebung münden. Sie 
sollen nicht vom Autoverkehr durchkreuzt werden. 

 Zweitens: Damit Aktivität (auch 
atmosphärisch) erlebbar und spürbar bleibt, sollen 
Aktivitätsknoten nicht zu groß sein. Eine Abfolge 
von Plätzen ist zumeist vorteilhafter als ein großer 
Platz. 

 Drittens: Aktivitätsknoten sollen mit 
symbiotischen Inhalten gefüllt werden. 
Aktivitätsknoten, die nahe zusammen liegen, sollen 
unterschiedliches anbieten, dann ist es auch 
interessanter zwischen den Knoten zu gehen. 

 Viertens: Die Wege zwischen den 
Aktivitätsknoten sind autofrei herzustellen. 

 

 

 

Abbildung 2: Ausgangspunkte von Entwicklungen 

Abbildung 3: Fußwege und Zentren unterschiedlicher 

Aktivitäten 



 

 D- Freie Flächen für spätere Dispositionen sind zu erhalten  

 Beim neuen Zentrum sollte es 
„Bewegungsräume für Alt & Jung“ geben. (zB. ein 
neuer Ballspielplatz, ein „Generationenspielplatz", 
eine Kletterwand, ein Fitnesscenter, etc.) 

 Bei Garageneinfahrten sollte schon heute die 
Funktion „Mobilitätszentrum“ berücksichtigt werden. 
Mit der Veränderung des Mobilitätverhaltens sollen 
diese Mobilitätszentren leicht ausbaubar sein.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 E-Die Hauptachsen im neuen Gebiet sollen autofrei g ehalten werden. 

  Diese Hauptfußwege sollten auch für 
RadfahrerInnen passend sein, außerdem müssen 
sie für Einsatzfahrzeuge befahrbar sein.  

 Auch die Anlieferung muss möglich sein. Die 
Anlieferung erfolgt in der Regel über die Garagen, 
aber größere Fahrzeuge (zB. von 
HandwerkerInnen) sollen auf den Hauptwegen 
zufahren können. Auch eine Art Begegnungszone 
erscheint denkbar. 

 

  

Abbildung 5: Vorhalte-und Freiflächen 

Abbildung 6:  Fahrradwege und Wege für 

Einsatzfahrzeuge 


